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      Stefan heiratet zum Wohle seiner Familie, denn wenn er es nicht täte, würden die ortsansässigen Werwölfe sie aus der Stadt vertreiben. Er ist nicht übermäßig glücklich darüber, aber es könnte schlimmer sein. Seine Braut ist recht hübsch, solange sie nicht gerade einen Tollwutanfall erleidet. Als Beta ihres Rudels ist sie daran gewöhnt, Befehle zu erteilen, und sie bellt nicht nur, sondern sie beißt auch. Doch wenn sie glaubt, dass er sich seinem inneren Tier beugt, kann sie lange warten.

      Stefan hat das vergangene Jahrzehnt damit verbracht, seinen Tiger zu unterdrücken. Die Erfahrung hat ihn gelehrt, dass er nicht die Kontrolle verlieren darf. Doch als er von dem Unternehmen gefangen genommen wird, das ihn geschaffen hat, wird ihm klar, dass er keine Wahl hat.

      Er wird lernen müssen zu knurren, wenn er diejenigen, die er liebt, beschützen will.
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      Um am helllichten Tag ein Kind aus einem Geheimlabor zu schmuggeln, waren Nerven aus Stahl nötig.

      Nanette Hubbard – Nana für ihre engsten Freunde – tat ihr Bestes, um Mut vorzutäuschen, während sie voller Anspannung aus Alberta herausfuhr und dabei erwartete, jede Sekunde Geländewagen mit dunkel getönten Scheiben aus dem Nichts kommen zu sehen, die sie ausbremsten, um das zurückzuholen, was sie gestohlen hatte. Ein Geheimnis, für das sie töten würden, um es zu bewahren.

      Der Junge, den sie gerettet hatte, verbrachte den ersten Teil dieser fast vierundzwanzigstündigen Fahrt – die sie angetrieben von Koffein und Angst durchgeführt hatte – ausgebreitet und schlafend auf der Rückbank, wobei seine schmächtige Gestalt unter der Decke zu erkennen war, die sie über ihn gelegt hatte. Ein von ihrem Bruder verabreichtes Medikament hatte ihn in einen tiefen Schlaf fallen lassen, was ihr Zeit gab, um sie weit weg zu bringen. Sie machte nur halt, um zu tanken, wo sie bar bezahlte und eine medizinische Gesichtsmaske trug, die noch von der Pandemie übrig geblieben war und vom vorsichtigeren Teil der Gesellschaft noch immer getragen wurde. Da viele weiterhin Angst vor dem Virus hatten, würde sich niemand darüber wundern, dass sie sie trug, genauso wenig über die Sonnenbrille und den Hut.

      Der Schlamm auf ihrem Nummernschild veränderte das Aussehen der Buchstaben gerade so subtil, um einer einfachen Prüfung Genüge zu leisten. Als zusätzliche Vorsichtsmaßnahme würde sie den Mietwagen nicht mehr viel länger fahren.

      Als der Junge sich rührte, wusste sie, dass es nun an der Zeit war, eine Pause einzulegen. Sie entschied sich für das nächste Motel, das sie an der Fernstraße sah – eine einstöckige Unterkunft mit Betonwegen, die das lange, schmale Gebäude mit seinen bunt gestrichenen Türen umrahmten. Das Schwimmbecken mit seinem schmutzigen Wasser und dem Maschendrahtzaun war von Absperrband umgeben. Die einzige Form von Unterhaltung? Eine erbärmlich anmutende Grünfläche, die wohl als Parkanlage durchgehen sollte.

      Zu dem Motel gehörte außerdem ein Angestellter, der sich einen Dreck darum scherte, wer sich ein Zimmer mietete, und ihr zwei völlig abgewetzte Handtücher reichte, mit der Drohung, dass sie dafür bezahlen müsse, falls sie verloren gingen.

      Bei der Rückkehr zum Wagen bemerkte Nana, dass der Junge nicht länger auf der Rückbank lag. Panik flatterte in ihrer Brust.

      Oh nein! Ich habe ihn verloren.

      Als sie die hintere Tür öffnete, seufzte sie vor Erleichterung, als sie ihn zusammengekauert im Fußraum vorfand.

      »Gott sei Dank, du bist noch da.«

      Er schien nicht dieselbe Freude darüber zu empfinden. Er musterte sie misstrauisch.

      »Hallo, kleiner Kerl. Erinnerst du dich an mich?« Möglicherweise nicht, wenn man bedachte, dass die Medikamente bereits bei ihrem vorherigen kurzen Aufeinandertreffen durch seinen Körper zirkuliert waren.

      Keine Antwort, und das war in Ordnung. Die Welt musste für einen kleinen rothaarigen Jungen mit einem Gips am Arm ein angsteinflößender Ort sein. Der Bruch war mitunter ein Grund dafür, warum er früher als gewöhnlich aussortiert worden war.

      Sie hatten auch andere Ausreden.

      Zu mickrig. Zu schwach. Und sein größter Fehler von allen? Er konnte sich nicht verwandeln.

      Das Huanimorphen-Projekt – ein dämliches Spiel mit Worten, die niemand aussprechen konnte – drehte sich darum, Menschen in etwas Größeres zu verwandeln. Und scheinbar hatten sie in einigen Fällen Erfolg gehabt.

      Diejenigen, die sich nicht verwandelten, sollten terminiert werden.

      ST11 war für den Tod vorgesehen, als ihr Bruder, ein Arzt, der unter Zwang daran arbeitete, ihn zu Nana hinausschmuggelte. Sie hatte ihn von dem Moment an geliebt, in dem sie ihn erblickte. Das Gefühl war jedoch noch nicht beidseitig.

      Nana ging an der offenen Hintertür in die Hocke und streckte einen Apfel aus. Nichts Besonderes und nichts voller Konservierungsstoffe, und doch wurden seine Augen groß. Er leckte sich die Lippen, während er starrte.

      »Möchtest du gern aus dem Auto kommen?«, fragte sie. Sie verlangte es nicht. Dieses Kind war während seiner kurzen drei Lebensjahre bisher nur herumkommandiert worden.

      Er antwortete nicht, und als sie sein Gesicht betrachtete, sah sie den blauen Fleck auf seinem Wangenknochen. Die Skepsis in seinem Blick.

      Es brach ihr das Herz. Seit sie mit Dominick zusammenlebte – eine weitere Rettung und ihr erstes herausgeschmuggeltes Kind –, wusste sie es besser als zu weinen. Die Adoption von Dominick, und ein Jahr später die von Pamela, hatte sie so viel gelehrt. Und sie auch gebrochen.

      Diese Kinder waren geschaffen worden, um zu leiden. Sie wussten nichts von Liebe oder Freundlichkeit. Etwas, das sie nicht ändern konnte. Anstatt zu schluchzen und sie für das zu bemitleiden, was sie ertragen hatten, handelte sie und zeigte diesen Kindern, dass nicht alle Menschen gleich waren. Sie half ihnen zu erkennen, dass Freundlichkeit und Liebe in der Welt existierten.

      »Ich habe uns ein Zimmer gemietet«, sagte sie und legte den Apfel in Reichweite des Jungen auf den Sitz. Sie hatte keinerlei Absicht, ihn zur Erpressung zu verwenden, um ihn aus dem Fahrzeug zu locken. Er sollte den Apfel haben, weil es das Richtige war.

      Er beäugte das glänzende rote Obst, dann sie, wobei sich seine Stirn vor Argwohn in Falten legte.

      »Ich weiß, dass du mir nicht glauben wirst, aber ich will dir nicht wehtun.« Aber sie würde liebend gern die Leute in die Finger kriegen, die einem Kind etwas angetan hatten. Als sie sich zum ersten Mal trafen, hatte der Junge unter großen Schmerzen gelitten, da sein Arm eindeutig gebrochen war und dennoch nicht behandelt wurde.

      Ihr Bruder Johan war außer sich. »Mr. X hat uns gesagt, wir sollen uns nicht die Mühe machen, den Knochen zu richten.« Mr. X war das Geld und das Gehirn hinter den geheimen Laborexperimenten.

      »Was für ein Monster tut so etwas?«, hatte sie gezischt, während sie vor dem Kind auf die Knie fiel, das von ihr zurückzuckte.

      »Ein Arschloch, das sich fragt, warum wir Ressourcen verschwenden sollten, wenn das Subjekt doch nur einen Monat von seinem dritten Geburtstag entfernt ist.« Johans Stimme wurde heiser, verärgert über die Tatsache, dass dieses Kind getötet werden sollte.

      In diesem Moment wollte sie ihren Bruder am liebsten umbringen. Er war Teil dieser Grausamkeit, auch wenn er Dominick, Pamela und jetzt diesen Jungen gerettet hatte. Was war mit all den anderen, die verborgen blieben? Was war mit den anderen Kindern?

      »Ich dachte mir schon, dass das der Fall ist, als du mich angerufen hast.« Sie betrachtete weiter den Jungen, der dastand, ohne zu weinen, obwohl sich die Schmerzen deutlich in seinem Gesicht abzeichneten. Sein ernster Blick traf den ihren. In seinen Tiefen lag Resignation. Verstand der Junge mit nur drei Jahren bereits, was sie für ihn planten?

      »Hör mir zu, ST11.« Ihr Bruder kniete sich vor ihn. »Du musst mit dieser Frau mitgehen. Sie wird dich weg von hier an einen sicheren Ort bringen.«

      »Weg?« Das Kind flüsterte das Wort.

      »Ja, weit weg. Und du musst mich, diesen Ort, deine Brüder und Schwestern, geheim halten.«

      Der Junge presste seine Lippen aufeinander und nickte. Sie wollte vor Frustration schreien. Ein so großes Geheimnis für ein so kleines Kind.

      Sie stand auf und funkelte Johan an. »Wie kannst du hierbleiben?«

      »Sie werden mich umbringen, wenn ich gehe, und wer auch immer mich ersetzt, schert sich möglicherweise nicht hierum.« Er wollte dem Kind über den Kopf streicheln, hielt sich aber davon ab.

      Zuneigung war nicht erlaubt. Das war eine Regel. Eine, die sie in dem Moment brach, in dem sie das Vertrauen ihrer ersten beiden Kinder erlangte. Jetzt musste sie ST11 überzeugen.

      »Es muss einen Weg geben, um sie aufzuhalten.«

      Voller Resignation murmelte Johan: »Wie hält man etwas auf, das die Regierung genehmigt hat?«

      Und wie sollte man es auf eine Art machen, welche die Kinder nicht gefährdete? Sie wussten beide, dass dieser Mr. X nicht zögern würde, sie alle zu eliminieren, um seine Spuren zu verwischen.

      »Ich weiß, was du versuchst.« Nana seufzte. »Es bricht mir nur das Herz zu wissen, dass es passiert.«

      Johan senkte den Kopf. »Es tut mir leid, dich da mit hineinzuziehen.«

      Gut, dass er es getan hatte, denn ansonsten wären ein anderer kleiner Junge und ein Mädchen heute nicht mehr am Leben.

      »Ich habe ihm eine Schlaftablette gegeben«, erklärte Johan. »Das wird ihm nicht schaden, dir aber angesichts seiner Situation die Reise erleichtern.«

      »Du meinst seinen gebrochenen Arm.« Nana zitterte, plötzlich voller Wut. »Wir müssen los.«

      Sie verabschiedete sich von ihrem Bruder nicht mit einer Umarmung.

      Trotz seines schmerzverzerrten Gesichts folgte ihr der Junge zum Wagen. Er tat, wie befohlen, und versteckte sich auf der Rückbank. Nana – eine Krankenschwester, die Ärztin hätte werden können – wartete, bis die Wirkung der Tablette einsetzte, dann richtete sie seinen Arm so gut sie konnte. Irgendwann, sobald er seinen Ausweis bekam, würde sie es von einem richtigen Arzt röntgen und untersuchen lassen. Jetzt konnte sie es nicht riskieren, nicht, wenn es von größter Wichtigkeit war, sehr schnell sehr weit von hier fortzukommen.

      Wie versprochen hatte der Junge geschlafen. Sie wagte es fast zu glauben, dass sie sicher davongekommen waren. Jetzt musste sie nur noch einen kleinen Jungen davon überzeugen, ihr zu vertrauen.

      Sie versuchte es mit einem sanften Lächeln. »Ich heiße Nanette Hubbard. Aber meine Freunde nennen mich Nana. Wie ist dein Name?«

      »ST11.«

      Es war so leise, dass sie es fast nicht hörte. Sie lächelte. »ST. Wie mysteriös. Ist das eine Kurzform von Steven?«

      Der Junge starrte sie an.

      »Hm. Nicht Steven. Wie wäre es mit Stipplewart? Nein, zu albern. Wofür steht ST?« Sie tippte sich ans Kinn. »Stew? Nein, auch wenn es lecker ist. Warte, bis du meins probierst. Dein Bruder hatte die Initialen DK, und wer hätte es gedacht, sie standen für Dominick, was ich nie erraten hätte.«

      Der Junge griff nach dem Apfel, während sie sprach, und nahm einen Bissen. Der Weg zum Herzen ging immer durch den Bauch.

      Sie sprach weiter. »Stewart? Vielleicht nicht. Das lässt mich an eine Maus denken, und du bist keine Maus, oder? Mehr ein Löwe.«

      »Tiger.«

      Das Wort zeigte, dass er Nana zuhörte und sie verstand. Es ließ sie außerdem erkennen, dass er seine Betreuer belauscht haben musste. Laut dem, was Johan ihr über ihn erzählt hatte, war Tiger die Tierart, mit der er gekreuzt worden war.

      Sie lächelte. »Ich hätte wissen sollen, dass du mit deinem wunderschönen roten Haar ein wilder Tiger bist.«

      Während des Kauens murmelte er: »Böse.«

      »Niemals!«, erwiderte sie. Böse waren die, die einem Kind so etwas antaten.

      Wie konntest du nur, Johan? Irgendwann würde sie ihn doch noch umbringen. Aber wer würde ihr dann helfen, die Kinder zu retten?

      Der Junge aß weiter den Apfel, und als er fertig war, kümmerte er sich um das Kerngehäuse.

      »Ich liebe knackige Äpfel. Ich habe noch mehr davon in der Kühlbox im Kofferraum.« Diese war mit einer Reihe von Dingen gefüllt, um einen wachsenden Jungen zu füttern. »Ich werde sie in das Zimmer mitnehmen. Du kannst dich mir gern anschließen, wenn du willst.«

      Anstatt ihn zu bedrängen, ließ sie ihm die Wahl. Sie stand auf, ging zum Kofferraum und öffnete ihn. Sie schleppte die Kühlbox heraus, die sie zu ihrem Zimmer mit der grellgelben Tür trug. Es passte zu dem hässlichen Blumenmuster der Vorhänge.

      Das Öffnen der Tür offenbarte die erwarteten dunklen, schweren Möbel und den gemusterten Teppich. Die Bettdecke war mehr wie eine Patchworkdecke, bei der überall Fäden heraushingen.

      Da sich die Tür automatisch schloss, stellte sie die Kühlbox daneben, damit sie offen blieb, bevor sie zurück zum Fahrzeug ging. Dort hielt sie inne, als sie sah, dass sich der Junge angespannt und wachsam aus dem Wagen herausgewagt hatte. Er hatte die Schiene an seinem Arm nicht angerührt, und da er an seiner Seite herunterhing, erkannte sie, dass sie eine Schlinge würde basteln müssen.

      Aus ihrer Erfahrung mit Dominick und später Pamela wusste sie, dass nicht viel nötig war, um ihn zu verschrecken. Sie waren wie wilde Tiere, scheu und bereit, beim ersten Anzeichen von Gefahr zu fliehen. Bei Dominicks erster Flucht hatte sie geweint und nach ihm gesucht. Letzten Endes war er zu ihr zurückgekehrt. Seit dieser Zeit hatte sie viel gelernt und sich verliebt.

      Bei den Telefonaten, die sie während ihrer Fahrt mit ihren Kindern hatte führen können, erklärten ihr Sohn und ihre Tochter, dass sie sie schrecklich vermissten, aber viel Spaß mit den Pferdchen hätten. Nana hatte beide Kinder bei einer Freundin in Saskatchewan untergebracht. Nur für den Fall, dass bei dem Schmuggel etwas schieflief, sollten sie in Sicherheit sein. Sie würde Dominick und Pamela auf dem Weg nach Hause abholen.

      Der Junge betrat das Zimmer und sie holte den Koffer und die Tasche, die sich noch immer im Kofferraum befanden. Sie schloss alle Türen und verriegelte den Wagen. Sie fand ST am Türpfosten vor, den er umarmte, während er sie ernst musterte. Er bewegte sich, bevor sie an ihm vorbeischlüpfen konnte, und versteckte sich zwischen den Betten.

      »Wir werden für eine Nacht hierbleiben. Ich muss ein wenig schlafen.« Sie schloss vorsichtig die Tür und legte dann einen Koffer auf die Kommode, aus dem sie Kleidungsstücke für ein Kind seines Alters herausholte. Sie platzierte sie auf dem Bett. »Die sind für dich. Da ist ein Badezimmer, wenn du baden oder dich umziehen willst.« Sie zeigte darauf. »Hier sind Shampoo und Seife. Und auch eine Zahnbürste.« Sie legte die Toilettenartikel neben seine Kleidung.

      Er hatte noch immer kein Wort gesagt.

      Sie drängte ihn nicht. Sie ging zum Fernseher und schaltete ihn ein, bevor sie durch die Sender schaltete, bis sie ein Kinderprogramm ausfindig machte.

      Nicht ihre bevorzugte Lehrmetode, aber ST musste erkennen, dass er sich in einer anderen Welt befand. Je schneller er sich daran gewöhnte, desto einfacher würde er hineinpassen. Unbemerkt zu bleiben war von höchster Wichtigkeit.

      Seine Miene wurde drollig, als er die Zeichentrickeskapaden eines gewissen Hasens und eines Jägers bewunderte, der ihn scheinbar nicht zu fassen bekam.

      Da ihn die Zeichentricksendung fesselte, kümmerte sie sich um die Kühlbox und holte ein Festmahl an Geschmäckern daraus hervor. Wurstaufschnitt – Schinken, Hühnchen und Räucherfleisch. Käse – Cheddar, Schweizerkäse und Mozzarella. Gesalzene Kekse. Und was das Süße betraf? Trauben, rot und grün.

      Die Auswahl lockte einen Schatten an, der sich näherschlich und zusah.

      Sie setzte sich und deutete auf den Stuhl ihr gegenüber. »Möchtest du dich mir anschließen?« Sie verteilte zwei Pappteller und begann, den ihren zu füllen.

      Sie hielt ein Lächeln zurück, als sie Gesellschaft zum Abendessen bekam. Als sie fertig waren, half er ihr dabei, die Kühlbox wegzuräumen, in die er neugierig hineinspähte.

      »Ich habe Bananen und ein wenig Haferbrei zum Frühstück.«

      »Ich mag Bananen.« Ein schüchternes Eingeständnis.

      »Ich auch.«

      Sie sagte nichts, als er ihr ins Badezimmer folgte. Sie breitete die Hygieneartikel aus und platzierte eine neue Zahnbürste mit einem Superhelden auf dem Griff vor ihm. Da er zu klein war, um etwas zu sehen, drehte sie den Mülleimer um.

      »Du kannst dich da draufstellen, um hochzukommen«, erklärte sie. Sie berührte ihn nicht, um ihm zu helfen, auch wenn sie es wollte. Er hatte nur eine gesunde Hand, aber wie die anderen Kinder war er flink und kam hinauf.

      Er blinzelte sein Gesicht im Spiegel an.

      Sie streckte ihre Zunge heraus und einen Moment lang schien er erstaunt zu sein.

      Sie drückte Zahnpasta auf ihre Bürsten und fuhr dann damit fort, sich die Zähne zu putzen. Er tat es ihr gleich. Sie wusch sich das Gesicht mit einem Waschlappen und er tat dasselbe.

      Als es an der Zeit für privatere Dinge war, sagte sie: »Ich muss auf die Toilette gehen und wäre dabei gern allein, wenn das in Ordnung ist?«

      Er nickte und verließ sie, wobei er sogar die Tür ganz schloss. Nana erledigte ihr Geschäft schnell und war ängstlich, aber hoffnungsvoll, als sie das Badezimmer verließ.

      Der Junge saß auf dem Boden und sah fern, drehte jedoch den Kopf, als sie erschien. Er stand auf und sagte: »Toilette.«

      »Okay. Aber wasch dir die Hände, wenn du fertig bist.«

      Er blickte auf seine Hände. »Okay.« Er ließ die Tür einen Spalt offen, weshalb sie ihn hörte, wie er pinkelte, runterspülte und sich dann die Hände im Becken wusch.

      Als er herauskam, saß sie am Fußende eines Bettes, die Hände im Schoß gefaltet, da sie versuchte, für das Gespräch, das sie führen mussten, so wenig bedrohlich wie möglich zu wirken.

      »Wie fühlst du dich?«, fragte sie.

      Er zuckte die Achseln.

      »Hast du Schmerzen? Ich habe Medikamente, die helfen könnten.« Paracetamol, welches sie für einen horrenden Preis an einer Tankstelle gekauft hatte. Sie zeigte ihm die Flasche.

      Er biss sich auf die Lippe, als der Argwohn in seinen Blick zurückkehrte.

      »Ich weiß, dass dir im Moment alles ein wenig seltsam und beängstigend erscheint, aber ich verspreche dir, dass ich dir nur helfen will. Ich will dir nicht wehtun. Sieh her.« Sie goss die Kindermedizin in den winzigen dazugehörigen Becher und trank die Flüssigkeit in einem Zug aus. »Das wird dir bei den Schmerzen helfen.«

      Er nickte und sie hätte vor Erleichterung seufzen können, als er die ganze Dosis nahm.

      Sie sprach weiter. »Nur damit du es weißt, wir werden nur heute Nacht in diesem Zimmer sein. Morgen fahren wir wieder weiter. Noch zweimal schlafen und wir sind im Haus. Ich habe bereits ein Bett für dich.«

      »Mich?« Er pikste sich selbst in den Bauch.

      »Ja, für dich. Und ich habe noch einen anderen Sohn, Dominick, und meine Tochter Pamela. Wir werden alle zusammenwohnen.«

      »Ärzte?« Nur das eine Wort, aber es zeigte, wovor er Angst hatte.

      »Keine, es sei denn, du musst untersucht werden, aber ich werde immer bei dir sein, und wenn ein Arzt oder jemand anderes versucht, dir wehzutun, dann gibt’s eins auf die Nuss.« Sie tat so, als würde sie boxen, und zu ihrer Freude lachte der Junge.

      »Wie Bugs Bunny.« Er zeigte auf den mittlerweile ausgeschalteten Fernseher.

      »Ja, wie Bugs Bunny. Ich werde mich um dich kümmern, ST, wenn du es mir erlaubst.«

      Er antwortete nicht, wurde jedoch munterer, als sie die letzte Überraschung des Abends hervorholte. Ein illustriertes Buch.

      »Kann ich dir eine Geschichte vorlesen?«, fragte sie.

      Er nickte.

      »Ziehen wir dir erstmal deinen Schlafanzug an.« Sie zeigte auf die Klamotten. »Möchtest du, dass ich dir helfe?« Mit seinem gebrochenen Arm könnte es mit seinem Hemd und seiner Hose schwierig werden.

      Er nickte und hielt sehr still, als sie ihm seine Reisekleidung aus- und den sauberen Schlafanzug anzog. Der Ärmel auf der Seite seines gebrochenen Arms musste aufgeschnitten werden, damit die Schiene hineinpasste.

      Er strich über den mit Dinosauriern bedruckten Flanellstoff. »Weich.«

      »Das ist er. Und ich wette, dass das Bett es auch ist. Kann ich dich auf die Matratze heben?« Sie fragte lieber, anstatt ihn einfach zu packen.

      Er nickte und streckte die Arme aus. Vorsichtig hob sie ihn auf das Bett und deckte ihn zu.

      Er seufzte leise. »Schön.«

      »Das ist es. Perfekt für eine Gutenachtgeschichte.« Sie wedelte mit dem Buch, um ihn daran zu erinnern. »Aber ich werde in deiner Nähe sitzen müssen, wenn du die Bilder sehen willst.«

      Er rutschte vom Rand zur Matratze zu deren Mitte.

      Sie setzte sich vorsichtig hin und legte das Buch in ihren Schoß, damit er es mühelos sehen konnte. Sie hatte sich für den altbewährten Dr. Seuss entschieden.

      Als sie den albernen Reim zu Ende gelesen hatte, war er an sie gekuschelt. Als sie das Buch zuklappte, sah er mit glänzenden Augen zu ihr auf. »Lustig.«

      »Möchtest du, dass ich es noch einmal lese?«

      Er nickte, und während der dritten Wiederholung neigte er den Kopf, um zu sagen: »Stefan.«

      Sie wusste sofort, was er meinte. Sie wusste nicht, wo er den Namen gehört hatte. Sie fragte nicht, warum er sich für diesen entschieden hatte. Sie erwiderte einfach nur: »Was für ein schöner Name für einen starken Jungen.« Ihr neuer Sohn.

      Am folgenden Tag traf Stefan auf Dominick, ein Kind, das für sein Alter viel zu weise war und das einen Blick auf den gebrochenen Jungen warf und sagte: »Mein Bruder.«

      Was Pamela anging, sie umarmte ihn und gab ihm einen feuchten Kuss, der den armen Stefan verblüffte, auch wenn er dabei lächelte.

      Ihre Familie war gewachsen. Und aufgrund dieses verdammten Mr. X würde sie auch noch weiterwachsen.
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